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PRÄPARATION

17.
Aufweichverfahren für Insekten

Oftmals steht man in der praktischen Entomologie 
vor dem Problem, altes, bereits getrocknetes Tier- 
material umzupräparieren oder zum Zwecke der 
Organanalyse (z. B. Genitalarmatur) dieses Tier­
material zu eröffnen. Dabei sollten die Samm­
lungsexemplare nicht beschädigt werden. Es be­
steht also die Nowendigkeit, die Tiere aufzuwei­
chen. Hierfür sind in der Literatur eine Reihe 
mehr oder weniger wirksamer Verfahren zu fin­
den, die an dieser Stelle zusammengetragen wur­
den und im Hinblick auf Anwendbarkeit und Zu­
verlässigkeit betrachtet werden sollen. Außerdem 
ist es das Anliegen des Autors, dem Leser einige 
neue oder wenig bekannte Methoden vorzustellen 
und Erfahrungen zu vermitteln, die bei umfangrei­
chen Versuchen zu dieser Problematik gewonnen 
wurden.

Das klassische Verfahren zum Aufweichen trock- 
ner Insekten ist die Anwendung der feuchten 
Kammer. Hierbei benutzt man ein geräumiges 
zweiteiliges Gefäß, das möglichst dicht schließen 
sollte (Käseglocke, Kühlschrankdose, Aquarium 
mit Abdeckscheibe .). In das Unterteil gibt man 
eine 2 bis 4 cm dicke Schicht feinen Sandes (See­
sand oder Vogelsand), der günstigerweise durch 
Abkochen oder kräftiges Erhitzen in der Back­
röhre sterilisiert wurde. Nun gibt man soviel Was­
ser hinzu, bis die gesamte Sandschicht gut durch­
feuchtet, aber noch nicht schlammnaß ist. An­
schließend steckt man die genadelten Insekten so­
weit in den Sand, bis die Unterseite der Tiere die 
Sandoberfläche berührt. Ungenadeltes Material 
legt man auf einem Stück Fließpapier auf den 
feuchten Grund. Tütenmaterial sollte in den Tü­
ten verbleiben und kann so wie es ist auf den Bo­
den gelegt werden. Jetzt wird das Gefäß verschlos­
sen und an einen mäßig warmen, aber nicht sonni­
gen Ort gestellt, wo durch das sehr feuchte Mikro­
klima in der abgeschlossenen Kammer die Tiere 
aufgeweicht werden. Es hat sich als günstig erwie­
sen, dem Sand etwas Paradichlorbenzol zuzuset­
zen, um Fäulnis und Schimmelbildung zu vermei­
den. Die mitunter empfohlene Beigabe von Thy­
mol anstelle des Paradicholbenzols hat sich nicht 
bewährt, da dieses Mittel zwar sehr gut die Schim­
melbildung verhindet, aber kaum eine Wirkung 
auf Fäulnisprozesse ausübt. Auch von der gele­
gentlich beschriebenen Zugabe von Formalinlö- 
sung als Desinfektionsmittel kann nur abgeraten 
werden. Die antiseptische Wirkung ist unbestrit­
ten, jedoch härtet Formalin die Körpereiweiße der 
Insekten so stark, daß es aussichtslos ist, die Tiere 
auf diese Weise aufzuweichen. Zur Beschleuni­

gung des Weichverganges empfiehlt KOCH 
(1956), bei größeren Schmetterlingen während des 
Aufenthaltes im Aufweichgefäß mehrere Male 
den Thorax von unten mit einer festen, 3-4 mm 
breiten Pinzette kräftig zusammenzudrücken, da 
erst dann die Feuchtigkeit in Gelenke und Mus­
keln eindringen könne.

Wie lange die Insekten in der feuchten Kammer 
verbleiben sollen, ist von Fall zu Fall verschieden. 
Im allgemeinen kann man die Präparation nach 
ein bis drei Tagen vornehmen. Oft genug wird man 
jedoch einen Kompromiß schließen müssen zwi­
schen den gewollten Effekten dieses Verfahrens 
(Weichheit des Tiermaterials) und den ungewoll­
ten (Rost an den Insektennadeln, vielleicht sogar 
Fäulnis und Schimmel trotz Prophylaxe).

HEYDEMANN (1943) veränderte dieses Ver-fah- 
ren zum Aufweichen grüner Falter, deren Farbe so 
empfindlich ist, daß sie bei zu hoher Feuchtigkeit 
zerstört wird. Um das zu vermeiden, formt er 
kleine Häufchen aus feuchtem Sand und steckt die 
Schmetterlinge so weit hinein, daß die Spitzen der 
Sandpyramiden die Flügelgelenke erreichen. In 
diesem Zustand werden die Insekten offen stehen 
gelassen und sollen nach 2 bis 8 Stunden spannfä­
hig sein.

An Stelle des Sandes lassen sich auch andere saug­
fähige Materialien verwenden. So benutzen einige 
Entomologen einen Schwamm, andere Zellstoff, 
Fließpapier oder Watte. Besonders in der älteren 
englischen Literatur empfiehlt man für die feuchte 
Kammer zerdrückte Lorbeeren. In einigen ento­
mologischen Fachhandlungen werden spezielle 
Aufweichmischungen angeboten, die den gleichen 
Zweck erfüllen. Auch kann man statt Wasser zum 
Durchfeuchten Speiseessig einsetzen. Das scheint 
sich auf den Weicheffekt durchaus günstig auszu­
wirken, jedoch ist der Essiggeruch mit der Zeit 
ziemlich unangenehm.

Um Wasserflecken bei Weißlingen und Bläulingen 
zu vermeiden und die empfindliche grüne Farbe zu 
erhalten, geht KELLER (1991) wie folgt vor: Man 
schneidet Stengel und Blätter von Kirschlorbeer 
(Prunus laurocerasus L.) in kleine Teile und gibt 
diese in eine dicht verschließbare Plastikbox. Auf 
die zerkleinerten Pflanzenteile legt man ein 
Drahtgitter, auf das die Falter gegeben werden. 
Selbst größere Schmetterlinge sollen so relativ 
schnell weich werden. Besonders vorteilhaft ist 
dieses Verfahren nach KELLERs Angaben je ­
doch für Kleinschmetterlinge, da sie selbst nach 
längerem Aufenthalt in der Weichbox nicht ver­
kleben sollen. Auch hier ist die Zugabe eines Mit­
tels gegen Schimmel notwendig.

Zum Weichen von empfindlichen Bläulingen gibt 
WALLER (1968) folgende Anleitung: In ein Ge­
fäß wird eine etwa 2 cm hohe Schicht aus Torf-Sä- 
gemehlbrei gefüllt. Darüber wird eine 2 cm dicke
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Lage aus ausgekochtem trockenem Moos gege­
ben. Zur Vermeidung von Fäulnis wird etwas 
Naphtalin übergestreut. Die Falter werden auf das 
Moos gelegt und das Gefäß mit Löschpapier, das 
mit einem Brett beschwert wird, verschlossen. Die 
Insekten würden nach 24 Stunden spannweich 
sein, und auch ein längeres Verbleiben im Auf­
weichbehälter sollen sie ohne Schaden überste­
hen.

Für Tütenmaterial hat sich eine modifizierte Va­
riante der feuchten Kammer als günstiger erwie­
sen (nach Dr. TRÄGER [Halle] -  mündliche Mit­
teilung). Dabei werden in einem verschließbaren 
Gefäß abwechselnd Insektentüten und Zellstoffla­
gen gestapelt. Der Zellstoff wird mit einem Was- 
sersprüher angefeuchtet. Das Gefäß wird nun ver­
schlossen und nach ein bis mehreren Tagen -  je 
nach Größe der Tiere -  ist das Material präparier­
bar. Bei Versuchen war auch hier eine Zugabe von 
Paradichlorbenzol vorteilhaft. Die Methode der 
feuchten Kammer ist für alle Insektengruppen an­
wendbar, die Ergebnisse sind jedoch eher beschei­
den.

Ein weitaus effektiveres Verfahren als eine her­
kömmliche feuchte Kammer besonders für 
Schmetterlinge verdanke ich Herrn SCHELL- 
HORN (Halle) -  mündliche Mitteilung. Hierbei 
wird in ein wärmebeständiges Gefäß kochendes 
Wasser gefüllt. Auf eine Styroporplatte, die auf 
der Wasseroberfläche schwimmt, legt man nun die 
Falter. Anschließend wird das Gefäß verschlossen 
und schräg gestellt, damit das sich am Deckel bil­
dende Kondenswasser abfließen kann und nicht 
auf die Tiere tropft. Sollte doch einmal ein Was­
sertropfen auf die Insekten gelangen, so läßt sich 
dieser mit einem W attestäbchen, wie sie als Ohr­
tupfer Verwendung finden, leicht wieder entfer­
nen. Nach etwa zwei Stunden wird etwas heißes 
Wasser in den Thorax injiziert. Das Tiermaterial 
ist bereits so weich, daß dies ohne Probleme mög­
lich ist. Gleichzeitig wird das erkaltete Wasser 
wieder durch kochendes ersetzt. Wenn man 
abends das Aufweichgefäß mit den Schmetterlin­
gen ansetzt, nach zwei Stunden das Wasser wech­
selt und die Injektion vornimmt und das am näch­
sten Vormittag ein- bis mehrmals wiederholt, so 
sind die Tiere bereits am Nachmittag spannweich. 
Dieses Aufweichverfahren hat sich für Lepidopte- 
ren als das brauchbarste erwiesen, sowohl was die 
relativ kurze Weichdauer als auch die gute Präpa- 
rierbarkeit betrifft. Tiere, die trotz schräg gestell­
tem Aufweichgefäß naß geworden sind, nehmen 
im allgemeinen zwar keinen Schaden dadurch, je ­
doch gestaltet sich die Präparation wesentlich 
schwieriger, da Vorder- und Hinterflügel sowie 
die Körperbehaarung miteinander verklebt sind. 
Allerdings geht die Färbung einiger grüner Tiere 
beim Durchnässen unwiederbringlich verloren. 
Für Insekten, die durch Nässe keinen Schaden 
nehmen, läßt sich dieses Verfahren in abgewan­
delter Form ebenfalls gut anwenden. Dabei wer­

den die Tiere vorsichtig in vorgefertigte Röhren 
aus Löschpapier gesteckt, deren Enden dann sorg­
fältig zu verschließen sind. Nun läßt man diese 
Röhren mit den Insekten für 15 bis 30 Minuten 
leicht kochen. (Bei zu starkem Kochen besteht die 
Gefahr, daß das Tiermaterial trotz des Schutzman­
tels aus Löschpapier durch die Wasserbewegung 
beschädigt wird.) Anschließend sind die Insekten 
präparierbar. Diese Methode ist jedoch lediglich 
bei ungenadeltem Material anwendbar. Günstiger 
ist es, die Insekten „kopfunter“ an den Deckel 
eines Gefäßes zu stecken, in dem Wasser gekocht 
wird. Bewährt hat sich als Steckfläche ein großer 
Korken, mit dem ein Becherglas nicht ganz ver­
schlossen wird.

Bisweilen wird zum Aufweichen auch 70 % iger Al­
kohol verwendet, der als Weichflüssigkeit in die 
feuchte Kammer gegeben wird oder in den die In­
sekten einfach hineingelegt werden. Dabei fällt 
dem Alkohol lediglich die Rolle des Transporters 
zu, der leicht in die Tiere eindringt und das in der 
Lösung enthaltene Wasser mitzieht. Nähere An­
gaben dazu macht PIECHOCKI (1985).

Ein weiteres Verfahren zum Aufweichen von Kä­
fern empfiehlt NAUMANN (1986). Hierbei wer­
den die getrockneten Tiere in ein Gefäß mit Spei­
seessig gelegt. Die Käfer sind nach Angaben des 
Autors nach etwa 9 Tagen präparierfähig. Ein we­
sentlicher Vorteil dieses Verfahrens besteht darin, 
daß man den Aufweichprozeß nicht ständig über­
wachen muß und die Tiere dann präparieren kann, 
wenn genügend Zeit vorhanden ist. NAUMANN 
führte dazu umfangreiche Experimente durch, wo 
er Sammlungsmaterial längere Zeit im Essig be­
ließ, ohne das es Schaden nahm. Ein angenehmer 
Nebeneffekt dieser Methode ist, daß die Insekten 
im Essigbad sehr schön sauber werden und auch 
starke Verschmutzungen leicht entfernt werden 
können. Sicher ist dieses Verfahren auch auf alle 
anderen Insektengruppen, denen ein Bad nicht 
schadet, übertragbar.

Eine weitere, sehr brauchbare Vorgehensweise 
stellt KLESS (1986) wiederum für Käfer vor. Aus­
gangspunkt war die Notwendigkeit, mit Formalin 
konserviertes Tiermaterial aus Bodenfallen zu 
präparieren, das mit anderen Verfahren nicht auf­
weichbar war. Es wurde eine Methode entwickelt, 
bei der die gehärteten Muskeln der Insekten nicht 
aufgeweicht, sondern zerstört werden. Zu diesem 
Zwecke wird eine Pepsin-Lösung hergestellt. 
KLESS löst 1 g Pepsin in 100 ml Wasser und gibt 
zur Aktivierung 1 ml konzentrierte Salzsäure 
dazu. So entsteht eine Lösung, die dem Magensaft 
ähnelt und in der Lage ist, das Muskelprotein der 
Insekten zu spalten. Die Insekten werden in die 
Flüssigkeit hineingelegt. Kleinere Arten sind nach 
drei bis vier Tagen präparierbar. Eine Tem pera­
turerhöhung auf 37 °C beschleunigt den Aufweich­
vorgang erheblich (bei dieser Tem peratur wirkt 
Pepsin ja auch im natürlichen Magensaft). Ein län­
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geres Verbleiben in der Lösung schadet den Tie­
ren nicht. Auch hier werden die Insekten nebenbei 
schön sauber. Diese Flüssigkeit ist wirkungsvoll 
und sehr ergiebig. Nach Angaben des Autors las­
sen sich mit der o. g. Menge theoretisch 3 kg Pro­
tein spalten. Die Lösung ist mehrfach wiederver­
wendbar und im Kühlschrank längere Zeit lagerfä­
hig. Bei starker Trübung oder Bräunung ist das 
Gemisch jedoch zu verwerfen. Pepsin ist als wei­
ßes Pulver relativ preiswert u. a. in der Apotheke 
erhältlich.

MENZEL & MOHRIG (1991) modifizierten diese 
Methode, um kleine Dipteren aufzuweichen und 
von den Insektennadeln bzw. Minutien zu entfer­
nen. Dabei lösen sie 2,5 g Pepsin in 100 ml Wasser 
und geben 2,5 ml konzentrierte Salzsäure hinzu. 
Nach 24stündigem Einwirken bei 50 °C sollen sich 
die Tiere problemlos von den Nadeln lösen lassen. 
Auch dieses Verfahren läßt sich ohne weiteres auf 
alle Insekten anwenden, die einen unmittelbaren 
Flüssigkeitskontakt vertragen. Für dieses Material 
hat sich die Pepsinmethode als die erfolgreichste 
erwiesen. Erwähnungswert scheint mir, daß die so 
aufgeweichten Insekten nach Präparation und 
Trocknung wieder vollkommen fest werden und 
auf der Nadel halten (obwohl die Muskeleiweiße 
zerstört wurden). Erstaunlicherweise blieben Ver­
suche, das oben genannte Weichverfahren für 
Schmetterlinge mittels kochendem Wasser durch 
eine Injektion von Pepsinlösung in den Thorax zu 
beschleunigen, völlig erfolglos.

So weich wie frisch gefangenes Material wird das 
aufgeweichte sicher nur selten werden. Mit etwas 
Geschick und Geduld sind aber auch sehr gute 
Präparate erreichbar. Möglicherweise muß man 
den einen oder anderen Kunstgriff anwenden und 
von mehreren Übeln das kleinste wählen. So ist es 
unter Umständen möglich, daß gerade große Lepi- 
dopteren noch relativ starre Flügelgelenke haben. 
Für diese Fälle ist der Schaden, der dadurch ent­
steht, daß man beim Spannen eine dünne Insek­
tennadel durch den Flügel unmittelbar hinter ei­
ner dicken Costalader einsticht, wesentlich gerin­
ger als der, den ein möglicherweise sogar mehrma­
liges Zurückgleiten und Neupräparieren des wi­
derspenstigen Flügels zur Folge hätte.

Mehr noch als beim Präparieren von frischem Ma­
terial kommt es bei aufgeweichten Tieren auf ein 
exaktes Nadeln an. Während im ersten Fall eine 
kleine Nachlässigkeit durch die Weichheit der Flü­
gel auf dem Spannbrett kompensiert werden kann, 
so werden bei letzteren durch das Aufweichen nur 
die Gelenke wieder beweglich. Wird die Nadel 
nun schief in das Insekt oder Spannbrett eingesto­
chen, so ist mit einem befriedigenden Präpara­
tionsergebnis nicht zu rechnen.

Natürlich sollen die hier aufgeführten Methoden 
nur eine Anregung sein. Der Entomologe wird 
nach einem Verfahren suchen, das den jeweiligen

Eigenheiten seiner speziellen Gruppe entspricht 
und es ggf. dahingehend modifizieren. Sicherlich 
ist es günstig, zunächst die eine oder andere Me­
thode an weniger wertvollen Exemplaren auszu­
probieren, um Vor- und Nachteile abzuwiegen 
und eine gewisse Routine zu erlagen.
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FAUNISTISCHE NOTIZEN

482.
Yylotrechus antilope (SCHÖNH.) -  neu für Sach­
sen (Col., Cerambycidae)
Am 21.6.1992 wurde ich nördlich des Monumen- 
tenhügels bei Ullersdorf (Kr. Niesky) auf mehrere 
Bockkäfer aufmerksam, die am Stamm einer ab­
sterbenden Eiche sowie danebenliegenden Klaf­
tern liefen. Die für mich im Gelände zunächst 
nicht sicher ansprechbare Art konnte zu Hause 
zweifelsfrei als Yylotrechus antilope (SCHÖNH.) 
determiniert werden, eine Art, deren Larvenent­
wicklung an Eichen gebunden ist. 
Literaturrecherchen sowie mündliche Rückfragen 
bei Prof. Dr. B. KLAUSNITZER (Dresden), Dr. 
R. KRAUSE (Museum für Tierkunde Dresden) 
und M. SIEBER (Großschönau) führten zu der 
Erkenntnis, daß die wohl immer schon seltene Art 
offensichtlich neu für Sachsen ist.
Zwei Belegexemplare befinden sich in der ento­
mologischen Sammlung des Staatlichen Museums 
für Naturkunde Görlitz.
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